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uͤngling! folge mir, ich wil dich in die Werkſtaͤtte der weiſen

Vorſehung hinfuͤhren, wo ſie den Wohlſtand deines Vater⸗

lands bereitethat; wie einfach ſind ihre Werkzeuge und ihre

MWerke! Diebeſcheidene gedruͤckteTugend handelt, und es

entſtehet aus hrem Vornehmen ein Segen, der gandze Staaten vereiniget

und gluͤckſelig macht.

Verſetze dich Juͤngling in die Zeiten hin, wo nicht lang nach dem Abſter⸗

hen des groſſen Rudolfs von Habſpurg, der nach einer langen Verwirrung

durch Verdienſte den Thron beſtiegen hat, die ehemahls gluͤcklichen Thaͤler

von Uri, von Schweitz, und unterwalden, ein trauriger Raub wilder Landvoͤg⸗

te geworden, die eine hoͤhere Macht uͤber ſie geſehet hatte. Von Geſetzen und

Rechten wußten die Tyrannen nichts, nur von Grauſamkeit, und Wuth, und

Anfaͤllen der Unſchuld, vermeſſenerAnſprache eines jeden Landmanns wahren

Eigenthums, Erfuͤhung ſchaͤndlicher Luͤte, Muthwillen auf Unkoſten der Ar⸗

men, harten Strafen und Blutvergieſſen nach ihrem ungezaͤhmten Willen;
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das warihre egen Verweile daJauͤngling, undid will dir die Wert⸗
zeuge der Vorſehung zeigen.

Wen ſehetdu* jenem Alpen ⸗ Huͤgel, vom Wald umſchloſſen, un⸗
fern von einer alten Huͤtten, Gedanken/ voll gehen? Esſind drey redliche

Maͤnner vonſtarkem geſundemLeib, von der Arbeit abgehaͤrtet, und von einer

wohldenkenden Seele; Ernſt und tiefer Schmerz ſitzet auf ihrer Stirne, da

ſie vertraulichmit einanderreden. Der von Wehmuthamtiefeſten gebeugt,

iſt Arnold von Melchthal, aus den voruͤberligenden Thaͤlern von Unterwal⸗

den, einFluͤchtling aus ſeines Vaters Hauſe; er hatte laut die Sprache der

Freyheit vor dem Diener des Tyrannen geredt, und darum mußte er durch

unwegſame Oerter aus ſeinem Vaterland fllehen; ſeinem Vater ſind die Augen

durchſtochen, weil er liebreich mit befoͤrderter Flucht das Leben des Sohns ge⸗

rettet hat. Er trauert, der gute Sohn, daß er den blinden alten eernicht

beyder Handleiten, nicht ſeine troſtloſe Tage erleichtern kann.

Wernher von Staufach aus den fruchtbaren Gegenden von Schweitz,

iſtimUnmuth vom Hauſe entflohen, weil er die harte Anſprache des grauſa⸗

men Geßlers an ſein eigenes neu⸗ erbauetes Haus, und den ungerechten

Trotz nicht vertragen konnte, deroffenbares Unrecht anthut, damit die ſchmerz⸗

hafte Empfindung daruͤher, die ein redliches Herz nicht hinterhaͤlt, wie ein

Verbrechen geſtraftwerde. Nureiner gewiſſen Verfolgung zu entgehen, die

ſeine Freymuͤthigkeitunvermeidlich nachiehen wuͤrde, war er zu ſeinem freund⸗

ſchaftlichen Gaſtwirth heruͤber geſftohen. Er ſelbſt, der die behden Bedraͤng⸗

ten liebreich aufgenommen hatte, war Walther Fuͤrſt aus dem Land Uri, er

hatte zwarſelbſt noch nichts gelitten, aber wie die uͤbrigen ſuhnd er all

Augenblickeiin Gefahr, weil er angeſehen reich und redlichwar; er hatte beh⸗

neben
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neben einfuͤhlbares Herz, das anderer Elend eben ſo wohl druͤckte als ſein ei⸗

genes. Dasſind die drey Maͤnner, die hier Gedanken ⸗ vol ſiehen,

Sie habenſchon viel ausgeſtanden von dieſen Tyrannen, anihren El⸗
tern, und auch ſie ſelbſt, aber keiner denkt rachgierig nur auf ſeine eigene
Noth, ſondern alle nur auf das allgemeine Elend, dasalle ihre Bruͤder, das
alle dieſriedſamen Hirten auf den Alpen oder in den Thaͤlern, alle ehemahls
ſo ruhige Einwohnerdieſer gluͤcklichen Laͤnder durchaus betroffen, wie alle
ihre Rechte zu Boden laͤgen, und ihre Freyheiten, daß ihre Haͤuſer und Guͤter,
ihr Vieh, dem Eigenwillen der Boshaften uͤberlaſſen, und kein Eigenthum
mehr ſind, ſie wiſſen tauſend Ungemach ihren Landleuten wiederfahren, das
den edeln Maͤnnern naͤherzu Herzen geht als ihr eigenes, ſo groß es war—
Eie ſahen die ſteilen Berge und die krummen Thaͤler umher mit Wehmuth
an, und ihr Herz blutete, daß in allen den Huͤtken, die jene beſchatteten und
dieſe in ihrem Buſen nehreten, ſo viele Bedraͤngte, Jammer⸗volle zu finden
waͤren; Siebeſchloſſen, und huben ihre Haͤnde zu dem Aumaͤchtigen empor,
der die ſtillen Seufzer der Elenden hoͤrt, und ſchwuren, und der Himmelhoͤr⸗

te ihr Geluͤbd und ihren feherlichen Eid, ſie ſchwuren, das Unrecht laͤnger nicht
mehr zuertragen.

Aberwarenſie, die der algemeine Jammer mehrruͤhrte als hre eigene
Noth, Blut⸗begierig in ihrem Vorhaben? Triebſie jetz, da ſie ales das Elend

geſannnelt hatten, die Rache, oderihr gerechterUnwillen, zu aufebrachten

Entſchluͤſen. Obewundere ſie, Juͤngling, auch da, in den erſten Entwuͤrfen

ihrer Befrehung und in der Hitze ihrer Empfindungen hatten ſie Maͤſigung

und Sanftmuth; ſie beſchloſen, noch den Wuͤterſchen zu ſchonen, und das

zroſſe Werk ausufuͤhren ohne Blut, die ungerechte Landvoͤgte aus ihren

Graͤmen zu velweiſen war ihr einziges Vorhaben.
*x*3 Die
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Die drey Freunde gewannen ieder ſeine Vertrauten, und dieſe wieder

andere bis auf eine groſfe Zahl; und alle waren ſo eingenommen von dieſem

Vorhaben, und dem Geheimniß ſo treu, als wenn es nur unter dreyengeblie⸗

den waͤre. Auf einen Tag geſchah alles, was verabredet war, mit der aͤuſ⸗

ſerſten Genauheit, und ohne einen Schritt weiter zu gehen, als in der erſten

Stundebeſchloſſen war; der Himmel ſegnete alles, und wasdie drey auf

dem einſamen Alpen ⸗Huͤgel beſchworen hatten, wurde zu dem Eidgenoͤſſiſchen

Sund, der ſich nachher ausgebreitet zu einem groſſen Staat: und die drey

unbetraͤchtlichen redlichen Maͤnner, ehreſie, Juͤngling, ſind die erſten Stifter

deines Wohlſtands.

Juͤngling! ich habe dich nun in die Werkſtaͤtte der Vorſehunggefuͤhrt,

zleibe noch Ehrforchts⸗ voll vor ihrer Schwelle ſtehen, und betrachte, was das

vor Tugenden ſind, die den erſten Grund geleget zu deiner Wohlfahrt; vor⸗

zuͤgliche Sorge fuͤr das alggemeine Wohl, ohne Abſicht auf den beſondern Nu⸗

zen Maͤſſigung, Sanftmuth, und eine ſtandhafte Treue? Frage nicht, wel⸗

ches die Wege ſind, das Vaterland gluͤcklichzu machen, die drey Maͤnner ha⸗

den die ſchon bezeichnet, ahme ihren Tugenden nach, ſo haſt dudie ganze

Staats ⸗ Kunſt erſchoͤpft, die jene mit ſo vielem Segen ausgeuͤbt hatten.

Oderhatten die redlichen Maͤnner eigennuͤtzige Abſichten? dachten ſie:

Wenn nur das Ungluͤck meines Vaters gerochen, wenn nur mein Hausgeſi⸗

chert iſt, ſo geſchehe Gewalt den uͤbrigen Landleuten; wer will ſich aller

Bedrngten annehmen? Nein, ſie ſahen auf das allgemeine Elend, und ruhe⸗

ten nicht, bis das gehoben war, gehe nun, und denke immer auf Entwuͤrfe

von Macht und Anſehen, und thue auch das Gute, ſo du unternimmſt, aus

Abſicht fuͤr deine eigne Erhoͤhung, und dannerroͤthe vor den Tügenden dieſer

* Redl⸗
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Redlichen, Aber nein, liebe ale deine Mithruͤder, ſorge fuͤr ihren Wohl—

ſtand mehr, als fuͤr deinen eignen, ſo wirſt du geſegnet ſcyn, Juͤngling, wie

jene waren.

Folgenicht der Hitze auch eines gerechten Unwillens ſo weit, als ſie

dich fuͤhren will, ſondern maͤſige ſie, wie die erſten Stiffter deiner Freyheit

thaten. Siehaͤtten auch aufgebracht die Tyrannen erwuͤrgen, ihre Diener

mit dem Schwertſchlagen, und ihre Thaͤler mit Blut benetzen koͤnnen, aber

ſie zogen das milde Verſchonen vor, und erhalten ſich Dank von ihren Fein⸗

den; mit einem Tag waralle unruh voruͤber, und der erſtaunte Landmann

wußte nicht, wie ihmgeſchah, da ihm ſeine Plage ſo geſchwind von dem Hals

genommen war; nicht alles, was ohne Ungerechtigkeit geſchehen kann, iſt

gut, Juͤngling; ſtreue allemahl Sanftmuth in deine brauſenden Entwuͤrfe, ſie

werden gluͤcklicher von ſtatten gehen; ſiehe allemahl, ob kein gelinderer Weg

ſey, und dann gehe den.

Seytreu, rufen die erſten Stifter der Freyheit von ihrem Alpen⸗Huͤ⸗

gel dir zu, ſey treu am Vaterland, und weiche nicht ab von deinen Pflichten;

nicht was dich gut duͤnkt, ſondern wasdie Geſetze erfordern, wasdie Vaͤter

beſchloſſen, was der allgemeine Wohlſtand will, das befoͤrdere du, das vollzie⸗

he auf das genaueſte, und ohne Wanken. Haͤtte ein jeder ſeinem eignen Willen

gefolget, ſo waͤre an dem Tag der Rettung nicht alles ſo geſchwind und ohne

Anruh voruͤber gegangen. Laß durch keine Ehre, durch keine Verheiſſungen

durch keine Drohung dich abwenden von der Pflicht, ein eimiger Mann haͤtte

hier gemangelt, und das ganze groſſe Werk waͤre zu Boden geſfallen. Wer

weiß, ob duauch der biſt, der mit ſeiner Abweichung von der Pflicht eine

groſſe Abſicht zu Boden tritt. Sey treu, der Eigennutz leget dir Fallſtricke,

aber
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abergehe nicht hinein, reine Haͤnde und ein treues Herz werden dich ſchuͤten
in der Stunde des Todes,lebe maͤſſiger und ermangle das, was der Eigen⸗

nutz dir geben will zu deinem Verderben.

Juͤngling, ſtaune dem nach, was du daſaheſtund hoͤrteſt, du biſt ein

Eidgenoß, der das Gluͤck hat, ſo die erſten Eidgnoſſen dir bereitet haben, hoͤre

dieſen Namen nie, ohne mit Ehrforcht an ihre Tugenden zu gedenken, und oh⸗

ne einen Trieb zur Racheiferung zu empfinden; ſo weit du ihnen nachfolgeſt,

biſt du von dem Himmel geſegnet, ruhig und gerecht. Gehe nun, ich laſſe

dich aber der leitenden Hand, ebener kan ich dir den Weg zur Tugend nicht

zeigen, und zur wahren Ehr Wandle nun,

 


